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Eine große und wachsende Minderheit der Immigranten steht vor dem sozialen Ausschluß

durch Dauer-Arbeitslosigkeit, Diskriminierung und wachsende räumlich-soziale Isolation

gegenüber der Mehrheitsgesellschaft, von der diese Minderheit sich immer mehr entfrem¬

det. Das Problemviertel droht sie einzuschließen in diese Situation. Ob es als schützender

Rückzugsraum gelten kann, in dem sich Identität und Überlebensstrategien bewähren kön¬

nen, ist erst noch zu klären.

Dr. Rainer Neef, Soziologisches Institut der Georg-August-Universität, Platz der Göttinger
Sieben 3,37072 Göttingen

2. Arbeitsmigrantinnen in der Bundesrepublik: Eine neue »Urban Underclass«?

Peter Bremer

I. Einleitung

Seit kurzem wird auch in der Bundesrepublik unter anderem mit dem Begriff Ausgrenzung
kontrovers diskutiert, ob die sozialstrakturellen Entwicklungen v.a seit den 80er Jahren

noch mit klassischen Begriffen der Sozialstrukturanalyse adäquat beschrieben werden kön¬

nen. Anders als in der Lebensstildiskussion wird in dieser an Forschungen aus den USA,
GB und Frankreich anknüpfenden Debatte der Aspekt der gesellschaftlichen Spaltung be¬

tont. In den genannten Ländern wird entlang der Begriffe (Urban) Underclass und (social)
exclusion seit längerem diskutiert, ob eine neue Qualität gesellschaftlicher Spaltung zu kon¬

statieren ist (Bremer/Gestring 1997).
Ein zentrales Ergebnis der Forschungen ist, daß weit überdurchschnittlich ethnische

Minderheiten von Ausgrenzungsprozessen betroffen sind. Auch in der Bundesrepublik
gelten sie als von Verarmungs- und Ausgrenzungsprozessen besonders gefährdete Gruppe.
Tendenzen der Herausbildung einer Underclass sind deshalb am ehesten bei dieser Bevöl¬

kerungsgruppe zu erwarten. Zu bedenken ist allerdings, daß das Konzept Urban Underclass

kontrovers diskutiert wird und die Erfahrungen aus den jeweiligen Ländern nur begrenzt
übertragbar sind.

Im folgenden stelle ich Überlegungen an, wie Ausgrenzung gefaßt werden kann. Anhand

der dabei entwickelten Kriterien wird dann die Frage nach Ausgrenzung und/oder Integra¬
tion am Bsp. der Lebenssituation der ausländischen Wohnbevölkerung untersucht.

II. Ausgrenzung - Versuch einer Definition

In Anknüpfung an die genannten Debatten diskutiere ich im folgenden vier Kriterien für

eine Definition von Ausgrenzung (Bremer/Gestring 1997; Kronauer 1996):
Das erste Kriterium ist die Ausgrenzung vom Arbeitsmarkt. Wem dauerhaft der Zugang

zur Erwerbsarbeit versperrt bleibt, verliert die Möglichkeit, sich und abhängige Haushalts-



650 Sektion Stadt- und Regionalsoziologie

mitglieder zu versorgen. Die Folge ist oft Armut. Kronauer versucht die neue Qualität die¬

ser Ausgrenzung mit dem Begriff >entbehrlich< zu fassen.

Das zweite Kriterium ist die räumliche Ausgrenzung durch Segregation. Damit ist vor

allem die physisch nicht ohne weiteres zu überwindende Distanz zu in Frage kommenden

Arbeitsplätzen und zu anderen sozialen Bevölkerungsschichten und damit die räumliche

Separierang sozioökonomisch marginalisierter Bevölkerangsgrappen gemeint.
Das dritte Kriterium ist die Kumulation von Benachteiligungen. Damit sind auch sich

selbst verstärkende Effekte gemeint. So kann die Unterversorgung mit sozialer Infrastruktur

in segregierten Armutsvierteln dazu führen, daß die Chancen von Arbeitslosen auf Wieder¬

eingliederung in den Arbeitsmarkt ebenso gering sind wie die Aussichten der Kinder und

Jugendlichen, in schlecht ausgestatteten Schulen mit überfüllten Schulklassen verwertbare

Qualifikationen zu erwerben.

Das vierte Kriterium ist die individuelle Reproduktion der Ausgrenzung. Gemeint sind

damit zum einen die nach längerer erfolgloser Arbeitssuche Entmutigten. Zum anderen ist

damit die Herausbildung einer >Kultur der Armut< in dem Sinne gemeint, daß fehlende po¬

sitive Identifikationsfiguren, die Instabilität sozialer Netze und die Allgegenwart von Ge¬

walt ein Milieu sich gegenseitig verstärkender negativer Faktoren bilden. Folge seien Ver¬

haltensweisen wie Lethargie, Ablehnung und Selbstausgrenzung bis hin zur Kriminalität

(Wilson 1987).
Es erscheint sinnvoll, die beiden ersten Kriterien als zentrale einer Definition zu verwen¬

den (ähnlich Wilson 1987). Ob es infolge einer Segregation zu einer Kumulation weiterer

Benachteiligungen kommt und ob Ausgegrenzte abweichende Orientierungen und Verhal¬

tensweisen entwickeln, sind als Forschungsfragen von zentraler Bedeutung, die aber nicht

Bestandteil der Definition sein sollten. Abweichende Orientierungen und Verhaltensweisen

erhöhen die Gefahr einer Perpetuierung der Ausgrenzung, aber die subjektive Verarbeitung
beantwortet nicht die Frage, ob es eine neue Schicht von Ausgegrenzten gibt. Ich werde im

folgenden anhand der hier formulierten Kriterien die Frage untersuchen, inwieweit man von

Ausgrenzung bei Ausländerinnen sprechen kann.

III. Ausländerinnen: Ausgegrenzt?

Nimmt man Arbeitslosigkeit als Indikator für Ausgrenzung vom Arbeitsmarkt, so muß

konstatiert werden, daß durch den wirtschaftlichen Strukturwandel - Deindustrialisierang -

die Arbeitslosenquote von Ausländerinnen seit Mitte der 70er Jahre stark gestiegen ist. Es

fallen genau die Arbeitsplätze weg, für die Arbeitsmigrantinnen v.a. in den 60er Jahren an¬

geworben wurden. Seit Anfang der 90er Jahre sind Ausländerinnen ungefähr doppelt so

häufig arbeitslos wie Deutsche. Türkinnen weisen eine besonders hohe Arbeitslosenquote
auf. Auch macht die im öffentlichen Bewußtsein als integriert geltende zweite Generation

doppelt so häufig wie ihre deutschen Altersgenossen die Erfahrung von Arbeitslosigkeit
(Beauftragte 1995: 136ff; Statistisches Bundesamt 1992: 531ff).

Als ökonomisch >entbehrlich< wären ausländische Arbeitslose aber erst dann zu bezeich¬

nen, wenn sie langzeitarbeitslos wären. Die offiziellen Daten zeigen, daß Ausländerinnen

seltener langzeitarbeitslos sind als Deutsche. Allerdings hat der Anteil der Langzeitarbeits-
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losen an allen ausländischen Arbeitslosen in den letzten Jahren stärker zugenommen als bei

Deutschen. Auch zeigt eine Differenzierung nach Alter, daß jüngere Ausländerinnen länger
arbeitslos sind als ihre deutschen Altersgenossen, und nach Geschlecht, daß ausländische

Frauen wesentlich häufiger langzeitarbeitslos sind als deutsche Frauen (Beauftragte 1995:

38; Seifert 1995: 174). Festgehalten werden kann, daß bestimmte Gruppen der ausländi¬

schen Bevölkerung überdurchschnittlich die Erfahrung von Ausgrenzung aus dem Arbeits¬

markt machen.

Darüber hinaus sind Ausländerinnen häufiger von einer Kumulation von Problemlagen
betroffen. Während bei Deutschen im Zeitraum von Mitte der 80er bis Ende der 80er Jahre

die Zahl der von einer Kumulation von Problemlagen betroffenen zurückgegangen ist, ist

sie bei Ausländerinnen gestiegen (Hanesch et al. 1994:175; Seifert 1995:250ff).
Ausländerinnen wohnen überdurchschnittlich in Großstädten, da die Zuwanderung der

Arbeitsmigrantinnen v.a eine Zuwanderung in die Städte war. Aufgrund struktureller Me¬

chanismen - geringes Einkommen, niedriger sozialer Status, größere Familien - und auf¬

grund von Diskriminierungen auf dem Wohnungsmarkt wohnen Ausländerinnen weit

überdurchschnittlich in den Stadtteilen, die sich mit einer Ballung sozialer Problemlagen
charakterisieren lassen und in der öffentlichen Diskussion als soziale Brennpunkte bezeich¬

net werden (Krummacher/Waltz 1996: 174). Ausländerinnen wohnen dabei segregierter als

/Arbeitslose, Arme und Sozialhilfeempfängerinnen (Häußermann/Kazepov 1996: 361), was

einerseits auf freiwillige Segregation, andererseits auf Diskriminierung auf dem Woh¬

nungsmarkt verweist.

In der deutschen Armutsforschung und in sozialstrakturellen Analysen wird der räumli¬

che Aspekt kaum berücksichtigt. Die Frage, ob die räumliche Konzentration bestimmter

Lebenssituationen selbst zu einer Verfestigung dieser Situation beiträgt, kann dabei sinnvoll

nur mit kleinräumigen Fallstudien untersucht werden. Rommelspacher und Oelschlägel
nennen bei ihrer Analyse des Duisburger »Elendsgebietes« Brackhausen Indikatoren, die

auf die Herausbildung einer Urban Underclass schließen lassen, z.B. die »Gewöhnung an

Verelendungsssymptome« (1989: 283). Durch die Fremdstigmatisierang konzentrieren sich

die Kontakte auf das eigene Viertel, was den Blick z.B. auf Arbeitsmöglichkeiten ein¬

schränkt. Die problematische sozioökonomische Situation münden bei den meisten Be¬

wohnerinnen in Hoffnungslosigkeit. Die sich in dem Milieu herausbildenden Orientierun¬

gen tragen zur Verfestigung der Ausgrenzungssituation bei. Die Ausländerinnen des Stadt¬

teils entsprachen dieser Beschreibung jedoch nicht. Die deutsche Bevölkerung unter¬

schichtet die ausländische und nicht umgekehrt, weil die »soziale Situation unter den Tür¬

ken als >stabiler< und weniger durch Desorganisation und Verelendung gekennzeichnet

(ist), als unter den deutschen Armen« (ebd.: 291).
Die These stabilerer sozialer Netzwerke ist mittlerweile durch weitere Forschungsergeb¬

nisse bestätigt worden (z.B. Knimmacher/ Waltz 1996, 219ff). Die sozialen Netzwerke

bleiben in der Regel zwar auf die eigene Herkunftsgruppe beschränkt, diese werden jedoch
als (noch) funktionierend beschrieben. Führt die Fixierung der sozialen Netze aufdie eigene

Herkunftsgruppe einerseits zu einer Verengung des Blickfeldes bezogen z.B. auf den Ar¬

beits- und Wohnungsmarkt, so haben sie jedoch gleichzeitig stabilisierende Wirkungen.
Die deutschen Bewohnerinnen der benachteiligten Stadtviertel seien eher sozial isoliert.
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Zusammenhalt gebe es bei ihnen vor allem in der Ablehnung von »Fremden«. Im Kern be¬

sagt die These der >Kultur der Armutx, daß Orientierungen, die von den gesellschaftlich ak¬

zeptierten Normen abweichen, zu einer Underclass-Situation beitragen bzw. diese erst her¬

beigeführt haben (Murray 1984). Betrachtet man repräsentative Studien, die die normativen

Orientierungen der zweiten und dritten Generation untersucht haben, so können für diese

Gruppen keine nennenswerten »abweichenden Orientierungen« festgestellt werden. Die

hier aufgewachsenen und z.g.T. geborenen Jugendlichen orientieren sich an schulischer und

beruflicher Bildung ebenso wie an den Statussymbolen der Gesellschaft (Schweikert 1993,

57ff). Es kann festgehalten werden, daß von einer >Kultar der Armut< in benachteiligten
Milieus bei Ausländerinnen nicht gesprochen werden kann. Bezogen auf die hier beschrie¬

benen Stadtviertel wird die ausländische Wohnbevölkerung als stabilisierendes Element,

nicht als Problemgrappe beschrieben.

Aus dieser Perspektive wird Kultur zur Ressource, die eine Situation, wie sie unter dem

Begriff Underclass auf die USA bezogen beschrieben wird, verhindert bzw. eine Ausgren¬

zungssituation abfedert. Ausgehend von den genannten Kriterien kann konstatiert werden,
daß die Ausgrenzung vom Arbeitsmarkt, die gegenüber Deutschen stärkere räumliche Aus¬

grenzung durch Segregation und die häufigere Kumulation von Problemlagen nicht indivi¬

duell reproduziert wird.

IV. Ausblick

Sowohl unsere ersten Zwischenergebnisse als auch neuere Studien lassen jedoch erste Risse

in diesem bezüglich der Auswirkungen funktionierender Netzwerke heil gezeichneten Bild

erkennen. Gerade die Orientierung an den Werten der westlichen Gesellschaften bei gleich¬

zeitig versagter Realisierung der damit einhergehenden Bedürfnisse und Ziele kann die

(Selbst-)Ausgrenzung z.B. in Form von fundamentalistischen Einstellungen (Heitmeyer et

al. 1996), Gewalt und Kriminalität zur Folge haben. Pointiert formuliert: Wenn in der Bun¬

desrepublik in zehn Jahren in den Großstädten ähnliche Verhältnisse zu konstatieren sind

wie in den banlieues der französischen Großstädte, kann die normative Integration von

Ausländerinnen als »geglückt« betrachtet werden.

Die Orientierung an den Werten und Symbolen der westlichen Konsumgesellschaft bei

gleichzeitigem Ausschluß aus dem Arbeitsmarkt, das Aufweichen der in der »Gastar¬

beitergeneration« gültigen kulturellen Werte und die Gefahren wachsender Segregation las¬

sen eine solche Entwicklung möglich erscheinen. Solch eine Entwicklung hat vielfältige
Ursachen und wird mit einer repressiven Ausländerpolitik, die bei Sozialhilfebezug Aus¬

länderinnen mit befristeten Aufenthaltstiteln und bei Kriminalität sogar den hier aufge¬
wachsenen ausländischen Jugendlichen mit Abschiebung in ein ihnen fremdes Land droht,
nicht zu verhindern sein.
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3. Soziale Integration und ethnische Identifikation in (benachteiligten)

Stadtquartieren

Viktoria Waltz

Dieser Beitrag ist aus hochschulübergreifenden Arbeitszusammenhängen in Seminaren,

Studienprojekten und Forschungsvorhaben mit Michael Krammacher entstanden. Unser

Zugang zum Thema Migration ist die Kommune und kommunales Handeln aus sozial¬

politischer und sozial-raumplanerischer Sicht.

/. Benachteiligung statt soziale Integration

Zuerst einmal müssen wir konstatieren, daß eine im weitesten Sinne soziale Integration der

in den letzten 30 Jahren vor allem über Arbeitskontrakte Zugewanderten und ihrer Familien

nicht stattgefunden hat. Die formelle Gleichstellung aufdem Arbeitsmarkt durch tarifrecht-


